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Hochlande steht, liegen der Ural und das Hochland von Dekhan (Süd—
land) gänzlich getrennt von dem Hochlandsgürtel. Kleinere Gebirgssysteme
finden sich auf den sö. und ö. Halbinseln und Inseln.

Die Tieflandschaften nehmen gegenüber den Hochländern einen
verhältnismäßig geringen Raum ein, aber immerhin eine Fläche, welche fast
doppelt so groß ist wie Europa. Davon gehören allein 15 Mill. qkm dem
großen Sibirisch-Turanischen Tieflande an. Die übrigen Tieflands—
gebiete umfassen zusammen nur 3,4 Mill. gkmm. Die größten derselben sind
im O. das Chinesische Tiefland, s. vom Himälaja das Indische und
in Westasien das Tiefland von Mesopotamien, kleinere liegen an den
Unterläufen der Flüsse, sowie im Innern von China (Zentralbecken von
China und Hankou), und der Mandschurei (Miltellauf des Sungari).
Eigentümlich sind die tiefen Depressionen wie das Tote Meer (- 394 m),
die Umgebung des Kaspischen Meeres und die zentrale Depression von Turfan
s. des Tienschan (— 130 mw).

Die zentralen Hochebenen und Gebirge bringen nicht nur eine scharfe
Scheidung zwischen dem S. und N. des Erdteils hervor, sondern es werden
dadurch auch die ostasiatischen Küstenländer von den westlichen Kulturländern
vollständig abgeschlossen. Der Gegensatz zwischen den zentraälen Gebieten und
den Randländern wird zudem verschärft durch die vollständig verschieden—
artige Natur beider Erdräume. Die asiatischen Hochländer sind nicht wie
die afrikanischen ungefaltete Schichttafeln, sondern fie waren ursprünglich
große, zwischen die umliegenden Gebirge eingesenkte Hohlformen, die erst
nachträglich in quartärer Zeit allmählich durch Ablagerungen von Sand und
Gebirgsschutt, Löß und Salzrückständen ausgefüllt wurden. So herrscht noch
heute in den zentralen Teilen das Bestreben vor, durch Ausfüllen von Ver—
tiefungen die Bodenunebenheiten auszugleichen. Der Steppencharakter der
weiten Hochflächen verursacht eine überaus große Einförmigkeit der Pflanzen
welt, und ebenso einförmig sind die Bedingungen für die Existenz des
Menschen, der in den weiten, regenarmen Hochlandsgebieten nur da über
die Stufe des unsteten Nomadenlebens hinauskam, wo günstige Naturver—
hältnisse ihn zur Ansiedelung lockten.

Anders ist dies in den Randgebieten. Infolge des großen Höhen—
unterschiedes zwischen Ursprung und Mündung der Flüsse werden bei
dem starken Gefälle der Ströme die Gebirge ausgewäschen, durchfurcht,
zerklüftet und die Sinlstoffe in der Nähe des Meeres oder auf dem
Meeresboden selbst abgesetzt. So bildet sich in diesen Erdräumen der reiche
Wechsel der Lebensbedingungen von dem zerklüfteten, moosbedeckten Fels bis
zum üppigsten Kulturboden. „Die Welt der Pflanzen und Tiere entwickelt
sich zu ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit; tausend Formen bielen dem
Menschen ebensoviele und eigenartige Bedingungen zum Schutz und zur festen
Ansiedelung; er gründet sich Wohnsitze, wird der Herr des Bodens, erlangt
die Herrschaft über die feindlichen Elemente, schafft gesellschaftliche und staat—
liche Einrichtungen, gedeiht heran zu höherer Kultur und Geistesbildung
und findet in den Mündungsebenen der Flüsse, welche deren vollkommenster
und geeignetster Sitz sind, den Ausgangspunkt zum Verkehr mit andern
Kulturvölkern.“

) Bewässerung. Die regenreichen Randgebirge des zentralen Hoch—
landsgebietes bilden das wichtigsle Quellgebiet der ostasiatischen Ströme,


